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Kampf um Hlbanieus Cbron?
Prätendent Jzzet Pascha.

Berlin , 5. Januar
Dem Prinzen Wilhelm zu Wied scheinen noch vor

seiner Ankunft in Durazzo , der künftigen Hauptstadt des
neuen Fürstentums , ernsthafte Schwierigkeiten bei der
Besitznahme des albanischen Thrones zu erwachsen. So
>ird aus Valona, der zweiten größeren Stadt Albaniens,

gemeldet:
Der soeben zurückgetretene türkische Kriegsminister

Jzzet Pascha soll beabsichtigen, die Regierung Albaniens
an sich zu bringen. Er befindet sich angeblich bereits
auf dem Wege nach Albanien. Jzzet Pascha ist von
Geburt Albanese. Plan erklärt ziemlich bestimmt, daß
Esiad Pascha sowohl wie Jsmael Kemal Bei. die beiden
albanischen Führer , mit Jzzet in Verbindung stehen und
von ihnen ersucht worden sei, zu verhindern, daß
Albanien eine andere als eine muselmanische Regierung
erhalte. Die Nichtchristen seien mit der Wahl des
Prinzen zu Wied in keiner Weise einverstanden.

Weiter will man wissen, mehrere Dampfer mit Massen
seien von Konstcmtinope!̂ nach Brindisi unterwegs , das
Jzzet Pascha zu seinem Stützpunkt ausersehen habe. Das
klingt etwas unwahrscheinlich, da Italien doch wohl nicht
offensichtlich mit Jzzet Pascha sympathisieren und ihn in
Brindisi ohne weiteres schalten und walten lassen würde.

heiles preuMicbes ParzelUerungsgefcts.
Berlin , 5. Januar.

Dem am 8. Januar zusammentretenden Landtage
wird der Entwurf eines Parzellierungsgesetzes oorgelegt
wexden. Der Entwurf war bereit seit längerer Zeit
fertig, einstweilen aber zurückgestellt. Er beschränkt sich
nach ofsiziöser Angabe nicht allein aus die Ostmark, nimmt
aber besondere Rücksichten auf die Verhältnisse in den öst¬
lichen Provinzen . _

politiftbe Rundfcbau.
Da kchcs Reich.

+ Die zum Geburtstag König Ludwigs angekündigtr
Rangerhöhung bayerischer Staatsmänner ist bereits
drei Tage vorher erfolgt. Bei einem Empfang des ge¬
samten Staatsi '/aisteriums teilte nämlich der König dem
Ministerpräsidenten Freiherrn v. Hertling  seine Er¬
hebung in den Grasenstand mit. Jnstizminister o. Theke -
mann  und Finanzminister v. Breuning  wurden in den
erblichen Adelstand, der Präsident der Kamnier der
RS '̂ -räte Graf Fugger  v . Glött in den erblichen
Für . -and erhoben. Kriegsminister Freiherr Kreß
v. Kr ŝtein erhielt das Großkreuz des Verdienstordens
der bar̂ .schen Krone, der Minister des Innern Freiherr
v. Soden -Fraunhofen  das Großkreuz des Michael¬
ordens. Der Präsident der Kammer der Abgeordneten
Dr . v. Orterer  erhielt den Rang und Titel eines Ge¬
heimen Rats mit dem Prädikat Exzellenz. Die Gesamt¬
zahl aller Auszeichnungen beläuft sich auf über tausend

+ In allernächster Zeit soll der Zeitpunkt für das
Inkrafttreten des Waffergeletzes festgesetzt und bekannt¬
gegeben werden. Dem ursprünglichen Plan entsprechend,
dürfte der 1. April d. I . als Termin bestimmt werden
Das Landeswasseramt wird seinen Sitz in Berlin erhalten.

Der Generalpardm , für das Wehrl >eltragsgesc(
wegen früherer Steuerhinterziehung bezieht sich nicht nui
auf die Steuerpflichtigen, die Wehrbeitrag leisten müssen
sondern, wie das Reichsschatzamt bekanntinacht, auch au
solche Steuerpflichtigen, die unter das Wehrbeitragsgesej
nicht fallen. Die Wohltaten des Generalpardons kommet
somit auch den Steuerpflichtigen zugute, die weniger als
',000 Mark Einkommen versteuern und im Gegensatz zr
-rühereu Steuererklärungen ihr Einkommen jetzt richtig
angeben.

+ Über die Ausgabe neuer fünfzig - und Hundert¬
markscheine werden sich demnächst d:e zuständiger
Instanzen schlüssig zu machen haben. Sowohl für du
neuen Fünfzigmarischeine als für die neuen Hundertmark¬
scheine liegen bereits Entwürfe vor, die- zurzeit  geprufl
werden. Diese Entwürfe genügen in künstlerischer uin
praktischer Beziehung allen Ansprüchen. Die neuer
Hundertmarkscheine werden das kleinere Format der alter
Sch">ne wieder erhalten. Es ist beabsichtigt, zunächst neu-
Fünfzigmarkscheine herauZzugeben und erst später du
neuen Hundertmarkscheine. Zu cheachten ist, daß dü
techniiche Herstellung der neuen Scheine zienilich lang-
Zeit in Anspruch nimmt, so daß immerhin noch einig-
Monate vergehen werden, ehe die Fünfzigniarkscheine aus
gegeben iverden können.

-b Mehrere Besalvungsnovellc » werden dem Reichstag
wie auch dem preußischen Landtage in den nächsten Woche:
zugehen. Diese Besoldungsnovellen bewegen-ich in ziemliä
engen Grenzen und sollen bestehende Ungleichheiten in der
Besoldungsverhältnissen des Reiches und Preußen aus
merzen, so z. B. sollen die preußischen Assistenten mit de-
Postassistenten gleichgestellt werden und eine Reihe vor
Uiiterbeamtenklassen(Nr . I bis 5 der Besoldungsordnung
aufgebesiert werden. Wie in parlamentarischen Kreisei
perlautet, besteht innerbalb der Fraktionen die Absicht

eine Reform der Besolduugsordnung in größerein Umfang
oorzunehmen. Der Bundesrat und das preußische Staats
Ministerium werden diesen Bestrebungen aber Widerstand
entgegensetzen. Es steht schon heute fest, daß in bei
nächsten Wochen in beiden Parlamenten größere Debatte!
über Beamtenbesoldung gepflogen werden dürften, be
denen die seitens der Beamtenoereinigungen geäußerte:
Wünsche geprüft werden sollen.

frankreick.
X Mehrere Monarchenbesuche sind in diesem Jahr«

zier zu erwarten. Nach der Reise des Präsidenter
Üoincare nach Petersburg wird der Zar von Rußlani
feinen Gegenbesuch voraussichtlich in diesem Herbst ab¬
statten. Ferner rechnet man mit einen: Besuch des Königs
und der Königin von England, da Präsident Poincare
bereits im vorigen Jahre in London war , König Georg V.
aber seit seiner Thronbesteigung Paris noch nicht aus¬
gesucht hat. Endlich verlautet, daß auch das griechische
Königspaar noch einmal nach Paris kommt.

Türkei.
X Es herrscht stellenweise große Mißstimmung gege»

de» neuen Kricgsniinister Enver Bei, besonders ir
Offizierkreisen. Biele hohe Offiziere unterließen es, ihn
zu seiner Ernennung Glück zu wünschen. Der vorig«
Kriegsminister Jzzet Pascha hat übrigens nicht de:
Opposition gegen die deutjche Militärmiiston wegen demis¬
sioniert. Der Grund ist in einer Differenz zwischen ihn
und dem Komitee zu suchen. Jzzet wünschte die Berufung
verschiedener dem Komitee nicht genehmer Persönlichkeiter
in den Generalstab. Es wird also bestätigt, daß es sick
bei dem Wechsel im Kriegsministerium nicht um bi«
Militärmission und eine dadurch vielleicht verursachte Miß¬
stimmung gegen Deutschland handelt. Die Beziehunger
zwischen Deutschland und der Türkei sind ungetrübt.
£[»9 jfn- und Husland.

Berlin , 6. Jan . Im preußischen Abgeordnetenhause
sind zurzeit alle Mandate besetzt, nachdem die letzte Ersatz¬
wahl in Marburg-Höxter am 23. Dezember stattgesunden
hatte. Seit dem Juni 1918 haben zum preußischen Ab¬
geordnetenhause fünf Ersatzwahlen startgefunden.

Zaber, >» 5. Jan . Gegen den „Zaberner Anzeiger" ist
wegen seiner erneuten Anschuldigungen  gegen An¬
gehörige des Regiments 99 ein Verfahren eingeleitet worden.

Paris , 6. Jan . Die französische Regierung ist von der
türkischen ersucht worden, ihr weitere fünf Offiziere zur
Leitung der Gendarmerie in Kleinasien  zur Verfügung
zu stellen, deren Befehlshaber der französische General
Baumann ist.

Belgrad . 6. Jan . König Peter hat die Demission
des Kabinetts  nicht angenommen in der Erwägung , daß
kein Grund hierfür ooriiege. Die Krise kann als beigelegr
gelten.

Rio de Janeiro , 5. Jan . Der Vizeadmiral  Huet
Bacellar ist wegen Veröffentlichung eines Brieses, in dem
die Abtretung des Kriegsschiffes„Rio de Janeiro " durch die
Regierung an die Pforte getadelt wird, verhaftet  worden.
Huet Bacellar war früher Chef der Kommission zur Über¬
wachung des Baues des „Rio de Janeiro ".

ßof - und perfbnalnacbrtcbten.
* Der Kail er  ist am Montag morgen kurz vor 9 Uhr

rus Sigmaringen wieder in Berlin eingetroffen.
* Der Präsident des preußischen Oberoerwaltungsgerichts.

Geheimrat Dr . Rudolf v. Bitter,  tst in Berlin gestorben.
Der Verstorbene war früher längere Jahre Oberpräsident in
Bosen.

* In Bad Tölz in Bauern tst Professor Dr . Gustar
Rubland  nach schweren Leiden gestorben. Der Verstorbene
war seit 1894 volkswirtschaftlicherBerater des Bundes bei
Landwirte und erfreute sich allgemeiner größter Hochachtung.
Ruhland wurde 1860 in Hesfental in Bauern geboren.

* Der russische Thronfolger  ts^ -ckveit wiederbergestellt,
laß er mit dem Kaiser in Petersburg einer groben Parade
beiwohnen konnte.

* Zum bulgarischen Gesandten in Berlin  ist für  deu
in den Ruhestand tretenden Gesandten Geschow der Generab
idjutant des Königs. General Markow, ernannt worden.

Kongreße und Versammlungen.
** Internationale krimyialtsttschr Bereinigung. Zu der

augenblicklich in Berlin stattsindenden SSjäbrigen Jubelfeier der
Vereinigung waren Mitglieder aus allen Teilen des Reiches
und aus dem Auslands sehr zadlreich eingetroffcn. Sonntag
mittag fand im Reichsiagsgebäude eine Vorstandssitzung,
abends ein Festessen im Hotel Kaiserhos statt, bei dem zahl-
reiche Trinksprüche gehalten wurden. Es waren erschienen
Staatssekretär des Reichsjustizamts Exzellenz Dr . Lisco niit
seinen Räten , den Geheimen Oberregierungsrat DDr . Joel
and Busselles. Gedeiiner Oberregierungsrat Dr . Schlosser
als Vertreter des 'preußischen Ministers des Innern , Ge¬
heimer Oberjustizrat Dr . Plaschke als Vertreter des preußi¬
schen Justizministers, im weiteren iah man die Begründer
der Vereinigung Professor DDr . Prins -Brüssel. van Hamd-
Amsterdam vnd v. Liszt -Berlin.

Reicbstags -Lbrow ^.
Allerlei Interessantes aus dem Pariamentsleben.

Zur Ordnung!
Der gegenwärtige Reich?tag, der am 18. Januar nach

der Weihnachtspäuse seine Arbeit wieder aufnehmen wird,
gehört nicht zu den zahmsten. Es geh! in ibm oft recht
stürmisch*u. und t-' e Präsidentenalocke koinmt nicht zur

Ruhe. In diesem Reichstag, der am 7. Februar 191.J
seine erste Sitzung hatte, und der bisher insgesamt noch
nicht ganz 200 Sitzungen abgehalten hat, mutzten schon
sehr viel Ordnungsrufe verteilt werden. Im ganzen
mutzten die drei Präsidenten des Reichstags 91 Ordnung S-
rufe  verhängen , um schlimme rednerische AuSschrertungen
wenigstens einigermaßen zu sühnen. . . .

Der Präsident Dr . Kaempf.  der die Hauptarbeit im
Präsidium leistet, rief 72mal zur Ordnung , der Erste
Vizepräsident Dr . Paasche  kam nur auf 12 Ordnungs¬
rufe, während der Zweite Vizepräsident Dooe  sich mit
7 Ordnungsrufen begnügte. Von diesen 91 Ordnungs¬
rufen vereinigte die Sozialdemokratie  bte Mehrheit
auf sich, nämlich 62. An zweiter Stelle kommen du
Polen  mit vier Ordnungsrufen , dann folgen Wirtschaft¬
liche Vereinigung und Reichspartei  mit je zwei
Ordnungsrufen , während alle anderen Parteien nmc ie
einen einzigen Ordnungsruf eingeheimst haben. Ganz
frei von Ordnungsrufen sind die Nationalliberalen
geblieben. „ „ „ . „

Die meisten Ordnungsrufe hat Herr Ledebour (Sozial¬
demokrat) erworben, nämlich 14. Der zweite und der
dritte sind ebenfalls Sozialdemokraten, und zwar Dr.
Liebknecht mit 8 und Dr . Lensch mit 3 Ordnungsrufen.
Dann folgt Dr . Werner-Gießen von der Wirtschaftlichen
Vereinigung, der zweimal zur Ordnung gerufen wurde.

Neben den Ordnungsrufen erteilten die Präsidenten
noch 126 Rügen,  indem sie diese oder jene Äußerung als
unvarlamentarisch und unpassend erklärten. Zu solchen
„Rüffeln" schritt Dr . Kaempf 68mal. Dr . Paasche in
25 Fällen und Herr Dove bei 32 Gelegenheiten. Auch
hierbei waren die Sozialdemokraten zumeist der Gegen¬
stand der Nermarnuna.

188 Bundeskommiffare.
Die Beratung des Etats ist die Hauptarbeit des

Reichstags und auch der Verbündeten Regierungen. Zu
dieser Etatsberatung — deren wichtigste Momente in den
vertraulichen Räumen der Budgetkommission sich voll¬
ziehen— sendet die Regierung nun ihre Vertreter, die als
Sachverständige dienen, oder die sich informieren sollen.
Da sind zunächst die offiziellen Herren vom Bundes-
eat,  die Staatssekretäre und ihre Ersatzleute. Das ist
schon eine stattliche Zahl. Aber außerdem werden noch
ehr viele Kommissare zu diesen Etatsverhandlungen
delegiert. In diesem Jahre nicht weniger als !98.

Eist tolches Aufgebot von Staatsmänner » aller Art
war noch nie zu verzeichnen. Von diesen ,98 neuen
öetivu , die bei wichtigen Reichstagssibungen die Bänke
dinier den Staatssekretären bevölkern, gehören allein 34
wm Reichsamt des Innern , 23 zum Kriegsministerimn,
21 zum Reichskolvnialamt und je 15 zum Re'.chkpostamt
and zum Auswärtigen Amt. Alle diese 198 Herren haben
das Recht, nicht nur zu hören und zu lernen sonderr
auch zu reden und zu belehren. Aber sie sind nur „sü,
alle Fälle" aufgeboten. Viele von ihnen treten nicht
ernstlich in Tätigkeit. . . . . .

Interessant ist die Feststellung, inwieweit das adlig«
Element  bei diesen Bundesratsvertretern vorherrscht.
Bekanntlich spielt die Frage der Bevorzugung der Adligen
im Staatsdienst bei den Reichstagsdebatten keine un-
wesentliche Rolle. Betrachtet man unter diesem Gesichts-
ounkte die 198 Wirklichen Geheimen Oberregierungsräte,
Geheimen Oberbauräte , Geheimen Legationsräte , Ge-
bcimen Regierungsräte , Posträte uiw. usw., so kommt man
zu dem Ergebnis , daß von diesen >98 Kommissaren nur
«6 adlig  sind . Und unter den 15 Vertretern deS Aus¬
wärtigen Amts - den „Diplomaten " —, bei denen das
adlige Element besoiders tonangeb« ch sein soll, findet sich
tatsächlich- nur e«n einziger A- :ger . Die Vertreter
tzer Regierung entstammen in diesem Falle also vorwiegend
per bürgerlichen Welt. _ Lynkeus.

Obcrft v. Reuter vor dem Kriegsgericht.
(Erster Tag.) 8 StraP - >rg t. E., 5. Januar.

Dm dem Kriegsgericht der 39. Division bat beute bei
tzrozeb gegen den Kommandeur des Infanterie-Regiment»
Nr. 99 in Zabern. Oberst v. Reuter, und den Leutnant
Kchadt vom gleichen Regiment begonnen. Wegen de»
großen Umfanges der Sache - es sind nicht wenmer al»
115 Zeugen geladen — findet die Verbandlung im Schwur-
zerichtssaale des hiesigen Landgerichtsstatt. Aus dem
gleichen Grunde rechnet man mit einer drei- bis viertägigen
Dauer des Prozesses.

Der Anklagebeschlutz.
Der Oberst v. Reuter tst beschuldigt, sich in fortgesetzter

Handlung die Exekutivgewalt in Zabern widerrechtlich an-
geeignet,u  haben. Bei der Einsperrung von Zivilpersonen
habe er eine Tätigkeit ausgeübt, die ihm nur kraft eines
Sffentlichen AmteS zugestanden hätte (Verstoß gegen § 133
des Reichsstrufgesetzbuches). Die Anklage lautet ferner aus
Freiheitsberaubung (Vergehen gegen die §§ 239, 240 oes
Keichsstrafgesetzbuckes, darf nur mit Gefängnisstrafe geahndet
werden), Nötigung (§ 73 des Reichsstrafgesetzbuches), ferner
juf Anstiftung zu, Freiheitsberaubung (Vergeben gegen
S 116 des Militärstrafgesetzbuckes). Zur Aourteflung steht
-einer in gleicher Verhandlung Leutnant Schabt, dem
Nötigung und Freiheitsberaubung sowie Mißhandlung
»nd Hausfriedensbruch(§§ 240, 223, 123 unb 74 des Reichs»
trafgesetzbuches) zur Last gelegt werden, letzterer begangen
labiird). daß Leutnant Schadt am 28. November vorigen
Zobres in ein Bürgerhaus bis rum zweiten Stockwerk mit
«inen Soldaten widerrechtlich einaedrunaen sei. Gerichts»



Herr ut Generalleutnant o. Even, Oer Kommandeur der
30. Division. Verhandlungsleiter Kriegsgertchisrat v. Jan.
Vertreter der Anklage Kriegsgerichtsrat Dr . Osiander. Die
Verteidigung der beiden Angeklagten liegt in den Händen
deS Rechtsanwalts Dr. Grossart. Das Gericht setzt sich zu-
iammen aus dem Vorsitzenden Generalmajor v. Pelet-
Rarbonue, Kommandeur der 30. Kavallerie-Brigade, sowie
rus Oberst Mengelbier oom Infanterie -Regiment Nr. 143,
Oberst v. Scherbening oom Infanterie -Regiment Nr. 136
und Oberstleutnant Hugo vom Husareu-Negiment Nr. S.
Oberst o. Reuter steht im 63. und Leutnant Schabt im
11. Lebensjahre.

Vernehmung des Obersten«
Bei seiner Vernehmung erklärt Oberst v. Reuter mit

lauter und fester Stimme : „Was meine Untergebenen, Leut¬
nants , Unteroffiziere und Mn eitere, getan haben, das
haben sie lediglich auf meinen Befehl und meine Veran¬
lassung getan, und ich trage ganz allein die Verantwortung
für das, was geschehen ist. (Mit besonderer Betonung):
Diese Verantwortung nehme ich voll auf mich." Der Oberst
gibt dann an. er habe, als er das Regimentskommando
übernahm, die Überzeugung gehabt, daß die Beziehungen
zwischen dem Regiment und der Zaberner Presse gute ge¬
wesen seien. Das habe bis auf den „Zaberner Anzeige" auch
zugetroffen.

Schlägereien zwischen Zivil und Militär.
Der Oberst betont weiter: Zur Bevölkerung und auch

zur Preffe gute Beziehungen zu unterhalten, sei sein stetes
Bestreben gewesen. Bald aber habe der „Zaberner Anzeiger"
gewiffe Vorkommniffe in der Kaserne in ungehöriger Weise
besprochen. Nun habe er aus den Akten ersehen, daß schon
früher Reibereien und Schlägereien zwischen Militär und
Zivil vorgekommen seien. Er habe mit Rücksicht hierauf seine
Unteroffiziere und Mannschaften belehrt, daß sie in berechtigter
Notioehr energisch, wenn nötig, mit Waffengewalt vorgehen
sollten. Charakteristisch sei es ihm, daß er öfters in der
Kaserne beobachtet habe, daß die Leute — bewegliche lustige
Rheinländer —nach Dienstschluß sich weigerten, ln die Stadl
zu gehen, um sich nicht gewissen Neckereien oder gar
Schlägereien auSzusetzen. Weiterhin betont der Angeklagte,
daß seinerzeit, als Reibungen vorkamen, die sich noch
steigerten, von seiten der Regierung nichts geschehen sei,
um die Unruhen zu verhüten. Er selbst habe gleich bei den
ersten Vorkommnissen an Kreisdirektion und Bürgermeister¬
amt geschrieben und um Unterstützung gebeten. Diese Zu¬
schrift wird verlesen. Es heißt darin u. a„ wenn die Offi¬
ziere nicht von der Zivildehörde vor Beleidigungen geschützt
würden, dann müsse er selbst eingreifen, eventuell unter Er¬
klärung des Belagerungszustandes. Wenn die Polizei
nicht dafür sorge, daß die Belästigungen der Offiziere aus
der Straße aufhörten, dann könne er für die Folgen nicht
einstehen.

Versagen der Polizei.
Dann bespricht der Angeklagte die bekannten Vorgänge in

Zabern des näheren und erklärt dem Vorwurf gegenüber,
weshalb Leutnant v. Forstner nicht sofort versetzt worden
sei, daß man nur den strafen könne, von dessen Schuld man
klar überzeugt sei. Eine Versetzung v. Forstners sei schon
deshalb ausgeschloffen gewesen, weil die ganze Angelegen¬
heit noch im Stadium der Untersuchung war. Am 8. November
habe er einen Oberleutnant zur Polizei geschickt mit dem Er¬
suchen, man möge dafür sorgen, daß Ausschreitungenrecht¬
zeitig begegnet und daß die Offiziere vor Beleidigungen geschützt
würden. Es sei jedoch nur ein Mann zugegen gewesen, der
-rklärt habe, unabkömmlich zu sein. Dann habe am 9.November
der „Zaberner Anzeiger" wieder einen aufreizenden Artikel
gebracht, der gewiß auch auf den ruhigeren Teil der Be¬
völkerung eingewirkt habe. Auffällig sei es z. B. am
). November gewesen, daß der Major aus seine Frage an
einen Gendarmen die Antwort erhalten habe: „Wir sollen
nicht scharf eingreifen , wir haben keinen Befehl
dazu ." Als dann am 10. November abends zunächst nur
eine verhältnismäßig kleine Menge sich in Lärmen und
Gebrüll erging, sei weit und breit kein Schutzmann zu sehen
ziwesen. Wenn damals, so betont der Angeklagte, sofort
energisch eingreifende Polizei zur Stelle gewesen wäre und
die Leute auseinander getrieben hätte, dann wären die
Weiterungen dieses Abends mit Leichtigkeit vermieden
worden.

Vive la France ! Nieder mit Deutschland!
Nach den bekannten Straßenkundgebungen am 10. No¬

vember, so sagt Oberst o. Reuter weiter aus , habe er eine
Anzahl von beleidigenden Zuschriften gemeinsten Inhalts
rrbalten Dabei Vobe er die V?cbacbtuna gemacht, daß die

Aus erlter Ehe,
Original-Roman von H.  Courths - Mahler.

50) Nachdruck verboten.
Im Woltersheimer Schlosse waren nur wenig Fenster er¬

leuchtet, als er vorfuhr. Der Diener meldete ihm, daß die
Herrschaften mit Ausnahme der beiden jüngsten gnädigen
Fräulein in der nahen Garnisonstadt einen Ball besuchten.
Fräulein Jutta sei etwas erkältet und deshalb zeitig zu
Bett gegangen, und Fräulein Eva sei im Musikzimmer
und spiele Klavier. Ob er den Herrn Baron melden solle.

Götz klopfte das Herz. War das nicht eine günstige
Fügung? Durfte er sich diese Gelegenheit, mit Eva zu
sprechen, entgehen lassen? Nur einen Augenblick zögerte
er, dann blitzte es entschlossen in seinen Äugen auf.

„Sie brauchen mich nicht erst zu melden; ich will
meine Cousine nicht im Spiel stören und werde drinnen
warten, bis sie zu Ende ist,'' sagte er anscheinend sehr
ruhig, die „Cousine" etwas betonend, um dem Diener
die Harmlosigkeit der Situation zu dokumentieren. Dieser
trat dann auch mit einer Verbeugung zurück, nachdem
er Götz Hut und Mantel abgenommen hatte. Götz
betrat zunächst den Salon neben dem Musikzimmer.
Langsam durchkreuzte er ihn und blieb auf der Schwelle
stehen. Eva hatte seinen Eintritt nicht bemerkt. Sie
spielte ruhig weiter. Er hatte Muße, sie zu betrachten.
Sein Blick heftete sich brennend auf das holde, ernste
Mädchengesicht. Es war hell beleuchtet. Nach nie war
sie ihm so schön erschienen, wie in diesem Augenblick.
Eine leise Trauer lag auf ihren reinen Zügen, und die
Augen blickten leidvoll und ernst.

Sein schönheitsdurstiges Auge weidete sich an der
edlen Harmonre ihrer Erscheinung. Weit öffnete sich
sein Herz, um das liebliche Bild äufzunehmen. Reglos
stand er und lauschte ihrem Spiel, bis sie zu Ende war.
Sie blieb sitzen und ließ die schlanken, schönen Hände
von den Tasten gleiten. Wie müde lehnte sie den Kopf
zurück, als seien ihr die Flechten zu schwer; sie schloß
die Augen. Ein herber leidvoller Zug lag um den
feinen Mund, und ein Seufzer entfloh ihren Lippen.

Poftbehörde merkwürdigerweise zum Beispiel Postkarten, auf
denen das Verhalten der Offiziere gebilligt und gelobt
wurde, zurückgehalten habe, während die beleidigenden
Schmähkarten unbeanstandet expediert und zugestellt wurden.
Oberst v. Reuter verliest sodann unter Bewegung des
Auditoriums einen Brief, in dem folgende Stellen Vor¬
kommen: Elsaß-Lothringen den Elsaß-Lothringern ! Erüß
(Heraus) mit dem Sckwobgesindel! Die Trikolore wird in
Elsaß-Lothringen bald wiederkehren! Die Franzosen werden
euch und euren Kaiser wegfegen! Vive la France! Nieder
mit Deutschland! Der Angeklagte bemerkt, er habe den
Eindruck gehabt, daß das Militär seitens der Polizei eigent¬
lich zum Narren gehalten wurde, und daß es ihr nicht Ernst
mit dem Einschreiten war.

Herstellung der Ruhe mit Waffengewalt.
Im weiteren Verlaus seiner Aussagen beschäftigt sich

der Oberst mit der ebenfalls bekannten Tatsache, daß
Äußerungen von Vorgesetzten in der Kaserne sofort am
anderen Tage in der Presse gestanden hätten. Er habe des¬
wegen sogar seinen eigenen Pferdeburschen mit Arrest be¬
strafen müssen. Er habe die Auffassung, daß dieser Bursche
auch die erste Zeituugsmeldung veranlaßt habe. Am
28. Noveniber sei Leutnant Ouaring gezwungen gewesen,
mehrere Leute festzunehmen, weil die Schimpfereien und
die Unruhe aus der Straße keine Ende nahmen und kein
Schutzmann zu sehen war. Er habe die Überzeugung ge¬
wonnen. daß er nunmehr für Ruhe sorgen müsse.
Er habe sich dazu für berechtigt gehalten auf Grund
einer Bestimmung oom Jahre 1820 über den Waffen¬
gebrauch des Militärs . Wegen der Abwesenheit
der Polizei hätte er das Militär schützen müffen. Am
Abend des 28. November, nachdem er bereits aui dem
Schloßplatz die Wache habe ins Gewehr treten, laden und
trommeln lassen, wäre das Gejohle und Geschrei fortgesetzt
worden. Die Menge sammelte sich mit großer Schnelligkeit,
und es sei sehr schwierig gewesen, sie auseinander zu
bringen. Ein Oberlehrer habe einem seiner Zahlmeister an
lenem Abend gesagt: „Gott sei Dank, daß endlich die
Soldaten eingreifen, damit es Ruhe Aus eine tele¬
phonische Anfrage beim Kreisdirektoi !ei ihm erwidert
worden, der Kreisdirektoi habe sich zu einem Diner nach
Straßburg begeben es sei niemand da. Der Bürgermeister
lag krank im Bett.

Dir Festnahme von Landrichter» und Staatsanwalt.
Bezüglich der Berbaftung von 30 Zivilisten auf der

Straße äußert sich Oberst o. Reuter folgendermaßen: Es
wurde mir gemeldet, daß Leutnant Schadt verschiedene
Personen, etwa 30, festgenommen hatte, darunter mehrere
Mitglieder des Zaberner Gerichts. Ich ging zu diesen
Herren in die Wachstube und fragte sie, weshalb sie fest-
'estgenommen wurden. Landgerichtsrat Kalisch sagte mir.
ie seien gerade vom Gericht gekommen und hätten gesehen,
wie Soldaten Leute festgenommen haben. Leutnant
Schadt hätte auch sie aufgefordert, weiterzugehen, sie hätten
aber nicht Folge geleistet, weil der Offizier nicht das Recht ge¬
habt hätte, diese Anordnung zu treffen. Da habe ich dem Land¬
gerichtsrat gesagt: „Es tut mir leid. Herr Ländgerichtsrat,
aber der Herr Leutnant war im Recht und Sie im Unrecht.
Ich hatte ihm besohlen, dafür zu sorgen, daß niemand stehen
bleibe, und den Befehl mußte er ausführen, Da Sie stehen¬
geblieben waren, mußte er gegen Sie vorgehen. Ich habe
diese Herren oom Gericht sofort entlusjen. Die übrigen fest-
o •’.ütmneneri Personen aber konnten wir nicht sofort eut-
lassen. Nur dadurch, daß wir jetzt einmal Ernst zeigten,
war es überhaupt möglich, daß Ruhe eintrat . Ich bin fest
Überzeugt, daß ich nur dadurch, daß ich die Leute über Rach!
in der Kaserne behielt, erreichte, daß keine Straßenunruhen
entftan&en und endlich die Zivilbehörden eingriffen. Nur sc
war es möglich, Blutvergießen zu verhindern.

Unbedingte Wahrung der AutoritäL.
Oberst o. Revier fortfahrend: Der Kreisamtmann ha!

mich gefragt, ob ich es zum Blutvergießen kommen lasser
ô urde. Ich sagte, jawohl, es kann Blut fließen und unter
gewissen Bedingungen ist es sogar sehr gut. wenn es dazr
kommt, denn wir verteidigen das Ansehen und die Ehre bei
Bansen Armee und die stark erschütterte Autorität der
Negierung. Ich habe mich mit Absicht so stark ausgedrückt
nicht aus Blutdurst, sondern weil ich mir sagte: Sage ich
dem Kreisamtmann. wir machen nur Spaß , dann geht ei
hm und sagt den Leuten, es sei nicht so schlimm— unk
dann werden die Unruhen nieinals ein Ende nehmen Ich
batte die: Überzeugung. daß unsere Regierung die Züge!aus der Erde schleifen  ließ.

Da hüllt es ihn nicht mehr. Er trat einen Schritt vor.
„Eva !"
Sie schrak empor und sah zu ihm hinüber, als sei

er eine E-scheinung aus einer andern Welt. Wie gelähmt
blieb sie sitzen, und als sie begr-ff, daß kein Traumbild
ihre Sinne täusche, sondern er leibhaftig vor ihr stand,
da schoß dunkle Glut in ihre Wangen und in den Augen
lag ein Ausdruck heißer Freude, gemischt mit bangem
Erstaunen. Er trat schnell vollends zu ihr heran und
ergriff ihre Hand, die heftig zitterte.

„Eva, — heißen Sie mich nicht willkommen?"
Sie sah wie im Traum zu ihm empor. Es lag in

seinen Augen, in seiner Stimme ein Ausdruck, der sie
willenlos machte und sie wie ein Zauber bannte.

Götz hatte jetzt ganz vergessen, daß Eva eine reiche
Erbin war. Er sah nur das holde, erglühende Geschöpf,
das begehrenswerteWeib in ihr; und er fühlte beseligt,
daß er Macht über ihre Seele hatte. Die großen Augen,
die er im Banne hielt, verrieten ihm, daß sie ihn liebte
mit schrankenloser Innigkeit.

Sein Herz schlug ihr jubelnd entgegen.
„Eva — liebe Eoa."
Seme Worte brachen den Bann. Sie richtete sich

hastig auf.
„Es ist niemand zu Hause, — nur Jutta. Sie

schläft schon. Und — ich benfe — Sie sind in Berlin,"
sagte sie stockend, ohne zu wissen, was sie sprach.

.El hielt ihre Hand fest, die sie ihm entziehen wollte.
Sein Gesicht war bleich vor Erregung und seine Augen
brannten sehnsüchtig in die ihren.'

„Ich war in Berlin, Eva."
Sie zuckte zusammen. Etwas Schreckhaftes trat in

ihre Augen.
„Sie waren schon dort, — Sie — Sie haben sich

verlobt?" entfuhr es ihren blaffen Lippen. Wenn er
noch nicht gewußt hätte, daß sie ihn liebte, die Qual in
ihren Blicken hätte es ihm verraten müffen.

Er schüttelte heftig den Kopf.
„Nein, — wie sollte ich?"

Dem Kaiser verantwortlich.
Nach diesen langen Ausführungen des Obersten fragt

der Verhandlungsf .: Herr Oberst, waren Sie sich bewußt
daß Sie rechtswidrig handelten, als Sie die Leute fest-
hielten? — Angekl,:  Nein . Ich war dem Kaiser dafür ver¬
antwortlich, daß Schlimmeres verhütet wurde. Dazu aber
war es erforderlich, daß ich die Leute nicht herausließ. Ich
mußte sie dabehalten nach den Bestimmungen des Gesetzes.
Das Gefühl der Rechtswidrigkeit habe ich absolut
nicht gehabt — Verhandlungsf .: Ist Ihnen nicht
das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gekommen, als
Sie mit Juristen sprachen. - Angekl .: Nein . Ich habe
den Juristen gesagt, jetzt hört alle Jurisprudenz auf, es lag
mir auf der Zunge, zu sagen: „Jetzt regiert Mars die
Stunde !" Ich habe das aber nicht gesagt, ich habe jedoch
auf Grund meiner eigenen Verantwortung entschieden und
nach bestem Wissen gehandelt. Was die Juristen für ihre
Person sagten, das war für mich nicht maßgebend. Sie
waren Partei , und ich handelte als Soldat . — Vorsitzender
Generalmajor p. Pelet -Narbonne : Dann ist es wohl richtig,
daß Sie das Vertrauen zur Polizei vollkommen verloren
hatten ? — Angekl .: Jawohl , vollkommen verloren.

Leutnant Schadt.
Damit ist die Vernehmung des Obersten v. Reuter

beendet, und es folgt diejenige des Mitangeklagten Leutnants
Schadt. Dieser erklärt aus die Frage des Berhandlungs-
sübrers:„ Die Bevölkerung wollte uns die Straße verbieten,
sie verhöhnte und beschimpfte uns, und die Polizei unter¬
nahm nicht das geringste. Da gab Oberst v. Reuter uns
und besonders mir den Befehl vorzugehen, die Schreier fest-
znnehmen und dann zu vernehmen. Zuerst habe ich den
Bankbeamten Cahn festgenommen, der mich ausgelacht
hatte. — Verhandlungsf .: Haben Sie denn gesehen, daß
kahn gelacht hat ? — Angek!. Schadt:  Persönlich habe ich
ton nicht lachen sehen, aber ich hatte ihn im' Verdacht, daß
er gelacht hätte. (Heiterkeit.)

DaS Eindringen in die Häuser.
über das bewaffnete Eindringen in die Häuser gibt

Leutnant Schadt nachstehendes an: Als das Johlen und
Pfeifen der Menge immer schlimmer wurde, befahl uns
Oberst o. Reuter, wenn die Schreier in die Häuser flüchteten,
auch dort einzudringen und die Leute festzunehmen. Ich
hielt mich dazu für berechtigt, weil es sich ja um eine Fest¬
nahme auf frischer Tat handelte. Als wir die Straße
' llierten, gingen die Arbeiter ruhig weiter, aber die Herrett
' at Gericht weigerten sich. Der Staatsanwalt nabm sogar
mte herausfordernde Haltung ein. Landgerichtsrat Kalisch
jagte mir, ich hätte ihm gar nichts zu sagen, und da habe
ich ihn selbstverständlich festgenommen. Einer Körperver¬
letzung habe ich mich nicht schuldig gemacht. Ich habe den
Zungen, den ich verletzt haben soll, gar nicht augefaßt. Die
Bevölkerung war zu feige, uns tn§. Gesicht hinein zu be¬
leidigen: die schlimmsten Elemente versteckten sich in der
Menge. Nachdem sie die Beleidigungen ausgestoßen hatten,
liefen die Schreier in die Häuser hinein, und wir mußten
!ie natürlich dorthin verfolgen, um sie zu ergreifen. Ich habe
sogar einige Haustüren einschlagen müssen.

Kreisdirektor Mal ?! als Zeuge.
Als erster Zeuge wird der Kreisdirektor von Zabern,

Wahl, vernommen. Er betrachtet die Vorkommnisse vor
dem Abend des 27. November, die die Militärverwaltung
als Aufruhr bezeichnete, als Lappalie. Dennoch hat er den
Auftrag gegeben, die Polizei, die Gendarmerie, die Bann-
warte und die Feuerwehr in Zabern stets bereit zu halten,
um im gegebenen Falle eingreifen zu können. Im übrigen
aber bekundet der Kreisdirektor, daß sich die Regiments¬
behörde ihm gegenüber nicht konziliant benommen
habe, und daß es wiederholt zu scharfen Auftritten
zwischen ihm und ihr gekommen sei. Auf dem Bahnhof
tn Zabern habe der Oberst ihm gegenüber einen Ton an¬
geschlagen, der nur auf dem Kasernenhofe üblich sei. Der
Statthalter habe ihm deshalb verboten, sich an das Regiment
zu wenden. _

Lokales und provinzielles.
MeitbUUt für den 7 . Januar.
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1831 Der erste Staatssekretär des Reichspostamts Heinrick
o. Stephan zu Stolp in Pommern geh. — 1334 Philipp Reis
Erfinder des Telephons, in Gelnhausen geb. — 1890 Kaisern
Auausta in Berlin gest.

Sie sah ihn so schmerzlich an. daß er wie schützend
noch ihre andere Hand umschloß.

„Jutta sagte mir, — Sie — Sie wollten sich in
Berlin verloben."

In seinem Gesicht zuckte es.
„So schnell verlobt man sich nicht, Eva. Ich will

nicht leugnen, daß ich zu diesem Zweck nach Berlin reiste.
Aber — als ich von Ihnen Abschied nahm — drüben
am Weiher — da ahnte ich schon, daß ich zwei dunkle
Augen nicht würde vergessen können. Ihre Augen. —
Eva. Ihr letzter Blick har mich nicht wieder losgelassen;
er hat m-ch wieder zurückgesührt, — ich konnte nicht
bleiben. Und nun bin ich gekommen, um Sie zu fragen:
Eoa — liebe Eva — fürchten Sie sich noch immer vor
mir?"

Sie nickte nur und senkte den Kopf. Ihre Hände
zitterten in den seinen. Er fühlte, daß er ihr Schicksal
war und gelobte sich in dieser Stunde, alles zu tun, um
sie glücklich zu mach-n. Er hob zart ihr Kmn empor.

„Warum nur, — warum?" fragte er halblaut.
Ihre Augen blieben geschlossen, sie sah ihn nicht an.
„Ich weiß es nicht," antwortete sic tonlos.
Er blickte erschüttert auf sie nieder.
„Eva — liebe teure Eoa — sieh mich an," bat er

leise mit leidenschaftlich forderndem Ausdruck.
Sie zuckte zusammen und sah nun mit großen Augen

zu ihm auf in die seinen, die sie immer gefürchtet hätte
und die sie nun plötzlich mit einer heißen, grenzenlosen
Wonne ersülltsn. Und >hr Bück sagte ihm, daß sie sich
ihm ergab mit Leid und Seele, daß sie keinen Willen
hatte, als den seinen.

Und da riß er sie zu sich empor in seine Arme und
küßte sie auf den zuckenden Mund. Sir lag ganz still
an seinem Herzen und wußte nicht, ob sie noch aus
Erden war oder im H:mmei. Erft duldete sie nur seine
Küsse, aber dann fühlte er, daß sie dieselben erwiderte
und daß sie sich fester an ihn schm-egte.

Eine heiße Freude erfüllte sein Herz, daß sie ihn
liebte und daß er sie lieben konnte mit starker Innigkeit.

Fortsetzung folgt.



Hachenburg, 6. Januar. In einem an die Lokal'
flkwerbkvereine gerichteten Rundschreiben des Zentral-
vorstands des Gewsrbevereinsfür Nassau werden die
Lokalvereine aufgefordert, nachdem die Bestimmungen
der Gewerbeordnung über Lehrzeit, Gesellen- und Meister¬
prüfung sowie für den Besuch gewerblicher Fortbildungs¬
schulen auch auf weibliche gewerbliche Gewerbetreibende
ausgedehnt worden sind, für die Aufnahme auch von
werblichen Mitgliedern in die Gewerbevereine bemüht
zu fein, was ohne Statutenänderung möglich sei.

* Die französische Fremdenlegion.  Der
Afrikarerfende. Herr Oberleutnant a. D. von Schilgen
aus Berlin wird am Mittwoch den 21. Januar d. Js.
im Saale Hotel Nassauer Hof einen hochinteressanten
Vortrag halten. Derselbe bietet einen tiefen, belehrenden
und warnenden Einblick in das trostlose Elend der
Legionäre, die infolge Unaufgeklärtheit bedauerlicherweise
zu 40 Prozent auS Deutschen sich zusammensetzen. Wir
empfehlen unfern geschätzten Lesern und ganz speziell
der Jugend den Besuch dieses Vortrages, der nur am
oben genannten Tage statifindkn wird.

Vom Westerwald, 6. Januar. Seit gestern abend
schneit es wieder unaufhörlich. Der Neuschnee liegt
stellenweise schon wieder 15—20 Zentimeter hoch.

Aus Nassau, 5. Januar. Der Kommunallandlagdes
Regierungsbezirks Wiesbaden ist aus den 20. Aprild. I.
nach Wiesbaden einberufen. RegierunaspmsidentDc.
v. Meister wurde als Stellvertreter des Oberpräsidenten
der Provinz Hessen-Nassau zum König!. Kommissar für
den Kommunallandtag ernannt.

Diez, 5. Januar. Ern im ersten Jahre dienender
Soldat des hiesigen Bataillons Infanterie-Regiments
160, der über Weihnachten nach seiner Heimat im Elsaß
beurlaubt war, ist nicht mehr zu seinem Truppenteil
zurückgekehrt und fahnenflüchtig geworden. Wie die Er¬
mittelungen ergaben, ist er am 27. Dezember über die
französische Grenze geflohen, um sich jedenfalls zur
Fremdenlegion anwerben zu lassen.

Ditlenburg. 6. Januar. Der ZeichenlehrerG. vom
hiesigen Gymnasium begab sich am Sylvesternachmittag
um 1 Uhr von Hause unter dem Vorwand eines Spazier¬
ganges in das Gymnasialgebäude und brachte sich dort
in dem im obersten Stockwerk gelegenen Modellzimmer
einen Schuß in die Brust bei, der indes nicht iövlich
wirkte. Am Neujahrsnachmittaq vermochte sichG. nach
Hause zu schleppen, wo er krank darniederliegt. Da G.
die Gymnasiaikass? führt, werden Unregelmäßigkeiten in
derselben vermutet und der Selbstmordversuch damit in
Zusammenhang gebracht.

Caub a. Nh., 4. Januar. Die Jahrhundertfeier von
Blüchers Rhemübergang wurde in ver Sylvesternacht in
würdiger Weise begangen. Nach einem Fackelzug hielt
Bürgermeister Schmidt am Blücherdenkmal eine Ge¬
dächtnisrede, der eine stailliche Schar von Einheimischen
und Fremden lauschte. Die Sch ff r begingen die Feier
mit einer besonders festlichen Veranstaltung. Bei dem
Festgottesdienst wurde in der evangelischen Kirche, in
welcher Marschall Blücher die Vereidigung der Schiffr
hatte vornehmen lassen, eine Schiefertafel von dem Geist-
lichen enthüllt, auf der eingemeißklt steht: „Hier wurden
in der Neujohrsnacht 1813/14 für den Marschall von
Blücher und sein Befreiuugswerk die Cruber Sch sier in
Eid und Pflicht genommen. 31. 12. 1913 " — Weiter
fanden, noch Vereinsfeiern in verschiedenen Lokalen statt.

Cassel, 5. Januar. Der Gesamtausschuß der Handels¬
kammer lehnte mit großer Mehrheit ab, die Besteuerung
der Zündholzersatzmittel beim Bundesrat zu befürworten,
da von einer derartig großen Notlage der Zündholz-
industrie nichi gesprochen werden könne, um andere
Industriezweige durch neue Steuern zu unterbinden. —
Der Kassierer und Rechnungsführer Hofmeister vom
städtischen Elektrizitätswerk in Eschwege ist nach Ver¬
untreuung größerer Summen flüchtig geworden. Eine
sofort vorgenommene Revision hat Unterschlagungen in
Höhe von 9000 Mark festgestellt. Man vermutet noch
größere Unterschteife. Es ist noch nicht ermittelt worden,
wohin sich Hofmeister gewandt hat.

]Sab und fern.
O Zigeunerplage am Niederrhein . Zahlreiche, zu einer

Bande vereinigte Zigeuner treiben in den Kreisen Neuß
und Grevenbroich ihr Unwesen. Die Bande hält sich dort
auf, seit eine Zigeunerin zu einer Haststrafe verurteilt
worden ist. Seitdem hören die Klagen über Diebstähle
und Überfälle nicht mehr auf. Wegen versuchten Dieb¬
stahl eines Kindes wurden kürzlich die Anführer des
Stammes zum Rathaus in Grevenbroich gebracht. Es
gelang dies nur unter, starker polizeilicher Bewachung.
Jetzt hat die Polizei die Pferde der Zigeuner mit Beschlag
belegt, um sie an einer Flucht zu hindern, bevor die Unter¬
suchung abgeschlossen ist.

^ Lrciländerfing für Wasserflugzeuge In dieiem ,
Jahre soll ein Weti' -ug auf Wasserflugzeugen ilaitfiuöen,
an dem sich deutsche, dänische, norwegische und vi.lleichl
auch schwedische Flieger beteiligen sollen. Der Flug, der
auf die Zeit vom 15. bis 23. August festae'e ;i ist, beginn!
in Warnemünde und führt über Kopenhagen—-Aarhus—
Frederikshavn oder Skagen nach Kristiania. Sollte sich
Schweden, beteiligen, dann ist eine Landung in Mal nk
geplant. Die Aeroklubs der beteiligten Länder sollen je
80 060 Mark für Prämien ausbringen.

© Pariser Autobanditcn bei ser Arbeit . Vor der
Tür eines Vergnügrmgslokales in Paris wurde einem
Russen vor wenigen Tagen ein Airtomobil gestohlen. Die
Polizei setzte sofort mit»ihren Nachforschnngen ein, und
es gelang ihr auch, die Täter, drei junge Leute, zu fassen
Es stellte sich dann heraus, daß die Verhaftete:! Mitglieder
Ewer Bande sind, die mit dem Autobanditen Garnier unk

Genossen in Verbindung steht. Sie stahlen das
Wltu), um in Belgien Raubzüge zu unternehmen.

s In , steinern Grab . Durch herabstürzende Ge-
slemSmasfen wurden in Rabat zahlreiche eingeborene
Arbeiter getötet. Bisher kon.it m 25 Leichen geborgen
werden, man fürchtet aber, daß noch mehr Opfer unter
den Trümmern liegen. Die hohe Zahl der Toten erklär!
sich durch den Umstand, daß große Felsstücke auf ein
maurisches Cafe fielen, in dem gerade zahlreiche Gäste
weilten.

© Vierzig Seeleute in Seenot . Ir , der Nähe von
Newport erhielt der spanische Dampfer „Manuel Calvo"
die drahtlose Nachricht daß der Petroleumdampfer „Dela¬
ware" sinke. Soiort setzte der Spanier Rettungsboote
aus, die aber infolge des Orkans sofort zertrümmert
wurden. Vier weitere Dampfer eilten dem sinkenden
Schiff zu Hilfe, jedoch gestaltete das Unwetter keine
Rettung. Man iah dir vierzig Mann starke Besatzung
des Petroleumschiffes am Heck, konnte aber keine Hilfe
bringen.

D Orkanverrvüftungen in Amerika . An der Küste
von New Versey und Lang Island hat ein Orkan schwere
Verwüstungen angerichtet. Hunderte von Menschen sind
obdachlos, fünf Personen kamen bei den Rettungsarbeiten
um. In Seabright raste der Sturm zeitweise mit
>40 Meilen Geschwindigkeit. Die Straßen wurden auf¬
gerissen, Häuser wurden durch die Wellen ins Meer ge-
spült.^Fenersbrünste vergrößerten die ausgebrochenePanik.
Die Stadt ist völlig von den Bewohnern verlassen. In
Atlantic City sind mehrere Hotels eingestürzt. Auch aus
den anderen Orten werden Beschädigungen in großem Um¬
fange geineldet.
kleine Oages -Lkronik.

Dortmund, 5. Jan . Bei Bekämpfung eines Gruben¬
brandes aus der Zeche „Vollmond" in Werne wurden
mehrere Bergleute durch Grubengase  betäubt . Vier
konnten durch Arzte ins Leben zurückgerufen werden, einer
ist tot.

Utrecht, 5. Jan . Während einer Theateraufführung in
fjwolle wurde eine junge Sckauipielerin auf der Bühne von
rinem Kinnbacken kramps  befallen , wodurch sie plötzlich
ben Mund nicht mehr öffnen konnte. Kurze Zeit daraus
oerschied sie an Starrkrampf.

Graz , 5. Jan . Im hinteren Klumbachtal stürzte ein
mit sieben Personen besetzter Hörnerick litten  über einen
Felsabhang ab. Alle sieben Fahrgäste sind tot.

Erdichtete Verbrechen.
Aus den Erinnerungen eines ftüheren Staatsanwalts.

Seltsame Beweggründe— Kurze Beine — Die Kopf¬
wunde — Unberührter Schnee — Rätselhafte Un¬
bekannte— Aus Eifersucht— Scherben— Unterschlagen

Die schwache Stelle.
Jeder Kriminalist weiß, daß nicht alles, was auf der

ersten Anschein wie ein Verbrechen aussieht, oder was alii
ein solches angezeigt wird, auch wirklich ein Verbrechen ist
Allerlei Ursachen und oft ganz seltsame Beweggründe geben
Veranlassung zum Vortäuschen von Verbrechen. So fingiert
die hysterische Frau einen Überfall, der Defraudant einer
Diebstahl, der gegen Diebstahl Versicherte einen Einbruch
der bei einer harmlosen Rauferei Beteiligte, um für ein be-
rcits vorhandenes Gebrechen eine Entschädigung heraus.
Zuschlagn, eine schwere Körperverletzung, der Selbstmörder,
um seiner Familie die Lebensversicherungnicht zu rauben,
einen Mord usw.

Alle diese Lügen haben, mögen sie auch noch so geschickt
angelegt und glaubhaft an den Mann gebracht werden,
jedoch kurze Beine und vermögen einer strengen Unter,
suchung regelmäßig nicht standzuhalten. Gewöhnlick
bilden an und für sich unscheinbare Kleinigkeiten die Klippe
an denen der Schwindel scheitert. Zum Beweise möger
einige Erinnerungen aus der Praxis dienen.

Ein kleiner Kaufmann, der an einem Wintertage zun
Einkassieren verschiedener Äusstände über Land war. kommt
zum Schrecken seiner Ehefrau aus einer Kopfwunde blutenl
spät in der Nacht ausgeraubt nach Hause. Er schildert ir
beiveglicheu Worten den Überfall, bezeichnet genau dst
Stelle, an der er von zwei Strolchen gepackt und untei
einen einige Meter von der Straße stehenden großen Baun
geschleppt wurde. Dort wurde er geschlagen, seines Geldei
beraubt und schließlich fast bewußtlos liegen gelassen. Be
der sofort vorgenommenen Ortsbesichtigung ergibt sich, das
der Platz unter dem Baum mit völlig unberührtem Schnee
der —„toi Tage vorher gefallen war. bedeckt ist. Groß,
Verblüffung des Beraubten und sofortiges Geständnis: Ei
hatte das Geld, das er eingenommen hatte, verzecht uni
aus Angst vor seiner gestrengen Ehehälfte den Raubanfal
erdichtet, die oberflächliche Verletzung am Kopfe sich setbsi
beigebracht.

Es gibt überhaupt kein Verbrechen, das so häufig er.
dichtet ward wie der Raubanfall, vielfach geschieht es, mr
Veruntreuungen, leichtfertiges Geldausgeben und dergleicher
;u verdecken, sehr oft, und zwar mehr als der Fernerstehendi
glauben mag, bringen aber auch hysterische und furchtsam,
Personen, sowie Trunkenbolde ohne jeden Nebenzweck solch,
Hirngespinste hervor. Solange bei fingierten Verbrecher
bloß rätselhafte Unbekannte als Täter in Betracht kommen
ist die Sache in ihren Folgen in der Regel nicht so schlimm
Viel bedenklicher wird es aber, wenn bestimmte Personer
als Urheber der erdichteten Tat verdächtigt werden. Sl
bearbeitete ich einen Fall, in dem ein junger Bursche be.
hauptete, ein Kamerad habe ihn eines Nachts, gerade als ei
die Türe seiner elterlichen Behausung habe aufschließer
wollen, unvermutet von seitwärts überfallen und zweimal
in den Arm gestochen. Der Überfallene und der Täte,
ivurden genau auf ihre vorher vom Überfallenen angebeneri
Standorte gestellt. Es ergab sich hierbei, daß der Täter , de,
ziemlich klein war. von seinem angeblichen Standorte neben
der Haustreppe aus auch mit ausgestrecktem Arme nichi
bis zu den im Arme des auf der obersten Treppenstuf,
stehenden Verletzten befindlichen Wunden gelangen kann
Der Verletzte hatte, wie er, in die Enge getrieben, zugab
aus Eifersucht, um den anderen ins Gefängnis zu bringen
sich selbst die Stiche beigebracht und den Üherfall frei er.
,'unden.

Wie oft von dem Vortäuschenden nicht in Betracht ge.
zogene Kleinigkeiten zur »Entlarvung führen , zeigt eir
anderer Fall : Einem Ortskassterer wird nachts die Kaff,
ausgeraubt. Der Dieb ist durch ein Parterrefenster, an dem
er eine Scheibe zum Öffnen des Fensterverschlussesein-
gestußen hat, eingestiegen. Bei der sofoitigeu Untersuchunk
ergibt sich, daß das Geldspind regelrecht erbrochen ist unk
auch sonst alles schön einbrechermäßig aussieht, nur mit dei
Fensterscheibe hat es ein Häkchen. Die Scherben der Scheib«
liegen nämlich außen auf dem Fenstergesims und auf dei
Erde vor dem Fenster und mehrere noch im Rahmen
steckende Splitter stehen nach außen. War es an und für
sich schon auffallend, daß der Einbrecher das durch das
wuchtige Einstoßen der Scheibe in der Nähe des Schlaf¬
zimmers entstehende Geräusch nicht gescheut haben sollte -
wirkliche Einbrecher beseitigen Fensterscheiben durch einfach«
und aeränicklose Mittel —. so lieb der Bekund der Sckeiben-

splitter erkennen, daß die Scheibe — von innen eingestotzen
worden war. Die Besichtigung des Raumes vor dem Fenster
ergab dann noch zu allem Überfluß, daß, obwohl der Boden
feucht und weich war, sich keinerlei Fußspuren eines Ein-
brechers feststellen ließen. Der Kassierer hatte, wie er nun¬
mehr gestand, das Geld unterschlagen und den Einbruch
erdichtet.

Wie schon diese einfachen Beispiele aus der täglichen
Praxis zeigen, hat fast ausnahmslos jede Verbrechens-
ooitänschung irgendeine zur Verräterin werdende schwache
Stelle, an die der Vortäuschende nicht denkt, ja oft nichi
denken kann, da sie vielfach erst durch planmäßige Unter¬
suchung und geschicktes, bis ins kleinste gehendes Verhör
nachträglich geschaffen wird. Ist die Schwäche erst einmal
offenbar, so gibt es keine Rettung mehr, sie enthüllt dem
Auge des Kundigen den wahren Sachverhalt.

_ Dr. Rheiner.

parfifal.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter .l

Berlin , 5. Januar.
Frau Cosimas, der Witwe Richard Wagners, GralS-

züter ringen die Hände: jetzt werde der „Parsifal " binnen
lvenigen Wochen nicht nur , bis zur Unkenntlichkeit »u-
iammengestrichen, zum Repertoirestück von kleinen uni
klemmen Bühnchen werden, sondern auch seine „Ver¬
filmung" stehe bevor. Aber in dieser Beziehung wenigstens
können Frau Wagner und die Ihrigen beruhigt sein. In
dem reifsten und tiefsten Musikdrama Richard Wagners
ist Dramatisches zu wenig enthalten, als daß es sich ftir
die Flimmerwand eignete; und andererseits verlangt es
Bilder von so unerhörter Eindringlichkeit, daß lange nicht
jeder herankann. Ein gestrichener „Parsifal ' wäre kein
Kassenstück. Man könnte es erleben, daß das Publikum
pfiffe und sich baß verwunderte, wie die Berliner und
andere Großstädter es fertigbekommen hätten, dies« „lang¬
weilige" Sache sich gar sechs Stunden anzuhören.

In diesem Zeitanspruch liegt überhaupt eine der
größten Schwierigkeiten für die im übrigen gar nicht er¬
wünschte „Popularisierung " des Parsifal . Aus dem Kar-
sreitagsgedanken geboren, wie Wagner selbst cs mitgeteilj
hat, wird dieses Weihfestspil als eine Art Gottesdienst derer
bezeichnet, die nur noch künstlerisch zu fassen sind. Um
aber dabei 6 Stunden auszuhalten, muß man sich schor
in Begeisterung befinden. Die bringt ein Mensch unseres
Jahrhunderts zwischen Bureauschluß und Zubettgehen
nicht so le.cht auf. Alle diejenigen, die zur Kunst im
Verhältnis des Theaterabonnenten stehen und dafür den
Anspruch haben, ave 8 Tage einmal erbaut oder be¬
lustigt zu werden, werden sich allmählich auch dafür be¬
danken, 6 Stunden lang Motive über sich ergehen lassen
zu müssen, ohne daß — abgesehen von der großen
Kundry-Szene — eigentlich irgend etwas „Spannendes'
auf der Bühne vor sich geht. Letzten Endes bleibt wirk¬
lich wieder nur der alte Bayreuth-Zirkel übrig, die Schar
jener wirklichen Pilger , die mit Jnsbrunst am Festspiel¬
hügel sich sammeln und wie eine innere Läuterung das
Anhören des „Parsifal " empfinden. Wir gehen alle gern
einmal in Goethes Faust, l. Teil . Das ist etwas für all«
Ränge, für Fremdenloge wie für Galerie, denn der Kern
der Gretchentragddie wird selbst von Unmündigen ver¬
standen. Aber der zweite Teil des großen Werkes ist und
bleibt ein seltenes Wagnis für die Großstadt, — und wer
in der Großstadt lebt, braucht es gar nicht zu bedauern,
daß es so ist. Es gibt so unendlich viel Schönes und
Erhebendes anderer Art, das wir auf der Bühne mit-
erleben können, daß es uns gar nicht danach verlangt,
Faust U. Teil zu sehen. Da setzt sich Goethe mit den
liefsten Fragen, die ihn je berührten, in der abgeklärten,
gar nicht mehr stürmenden Art des Alters auseinander.
Das können wir mit ihm auch an der Hand des Buches
und — der Erklärung dazu, die uns mehr wert ist als
das szenische Bild.

Genau dieselbe Empfindung hat der Kritiker jetzt an¬
gesichts des „Parsifal " in Berlin , in Breslau , i«
München usw. Nun gut, man hat die Sensation, „dabei-
gewesen" zu sein; nian hat vor sich perlengezierte Nacken¬
ausschnitte gesehen; man hat den in die heiligsten Steller
hineinlärmenden Beifall gehört; der ganze „Karfreitags-
zauber" ist einem verleidet. Sogar in Amerika hat das
Publikum eine ganz andere Ehrfurcht gegenüber dem
Werke unseres Größten an den Tag gelegt. Dort Haber
di Milliardärsfrauen zur Aufführung des „Parsifal'
k- neu Schmuck angelegt, sondern kamen in schlichtem hoch-
geichlosfenen Kleide, die Männer der oberen Zehntausend
aber in schwarzem Rock, und jeder, der durch ein Beifalls¬
zeichen die andächtige Stille zu unterbrechen ver¬
suchte, wurde von entrüsteten Blicken zermalmt.
Dort war es also wirklich ein „Weihefest-
spiel", wurde auch nie etwa „im Abonnement" gegeben—
für Leute, die sich nachher über den verlorenen Abend
ärgern. Schon „Tristan", schon die „Meistersinger" sind
ihnen ja zu viel, und „Parsifal " bringt sie um. Aus
diesen und anderen Gründen können wir kühnlich be¬
haupten, daß die Verallgemeinerung bis zur „Schmiere"
oder gar „Verfilmung" des Parsifal wohl als aus¬
geschlossen gelten darf, ja, daß er auch in den Haupt¬
städten sich nicht lange halten wird. Noch einige Jahr«
weiter, dann ist der Gral wieder in Bayreuth aufbewahrt,
am alle zwei Jahre einer ehrfürchtigen Gemeinde enthüllt
zu werden.

Diejenigen, die alles „am Ort " haben wollen, mögen
sich darüber beklagen, aber recht behalten sie nicht. Auch
eine Kaiserkrönung verlöre ihre Erhabenheit, wenn sie in
allen Städten des Reiches wiederholt würde und de,
Monarch mit allen Schaustücken landauf, landab zöge.
Es muß schließlich noch irgend etwas geben, das wir nur
aus Berichten kennen lernen. Da zaubert uns wenigstens
die Phantasie noch Herrliches vor. Wer jetzt eine der
hauptstädtischen. Aufführungen des „Parsifal " sich ange¬
sehen hat, nachdem er vorher in Bayreuth war, der ist
schmerzlich enttäuscht und denkt nur mit Grauen daram
daß am Ende jedes Stadttheater sein Geld nutzlos auch
an diese unmögliche Aufgabe vergeuden wird, statt lieb«
Hervorragendes auf anderen Gebieten zu leisten.

Lunte Leitung.
Die Ostsecbäder 1813 . Durch die letzte Sturmflut

hoben gerade die Bäder an der Ostseeküste schweren
Schaden erlitten, und schwere Opfer an Zeit und Geld
wird es kosten, bis sie Meder bereit sein werden, Gäste
auszunehmen. Daß die Ostsee gerne ausgesucht wird,
zeigt die Zahl der Badegäste im vergangenen Sommer,
die trotz der regnerischen Tto ? im Hochsommer 459 76k



betrug . DaL bedeutet sogar »e.-.en das Vvrjahr ein Mehl
von 188 Personen . Von den Besuchern entfallen auf die
schleswig -holsteinischen, lübeckischen und oldenburgischen
Bäder 83 551, auf die mecklenburgischen 71 129, auf Rügen
88 995. Pommern 199 871 und auf Ost- und Westpreuszen
66 219 Personen.

Me »» man lange leben will . Unter dem Namen
^Institut zur Verlängerung des menschlichen Lebens " ist
in Neivgork eine neue wissenschaftliche Organisation ins
Leben gerufen worden ; sie will , wie schon ihr Name an¬
zeigt, durch geeignete Mittel das Verbleiben des Menschen
auf der Weltbühne zu verlängern suchen. Präsident des
Verivaltungsrates ist William Taft , der Expräsident der
Vereinigten Staaten . Die notwendigen Geldmittel werden
zum grössten Teil von den Lebensversicherungsgescllschaften
geliefert . Jede Person , die b .si einer dieser Gesellschaften
versichert ist, soll das Recht haben , in allen erforderlichen
Fallen ärztliche Berühmtheiten vollständig unentg lilich
um Rat zu fragen . Das Institut wird eine Monats¬
schrift über persönliche Hygiene und über Wohnungs¬
hygiene herausgeben.

Moderner Frauenschmuck . In den letzten Jahren
hat der Sport die Zahl seiner Anhänger und An-
hängeriunen auf eine nie geahnte Ziffernhöhe gebracht.
In Verbindung damit kam für unsere Damen eine hand¬
schuhlose Zeit , und selbst in Theatern und Gesellschaften
erschien die vornehme Dame mit entblößten , dafür aber
mit Ringen desto mehr geschmückten Händen . Jetzt ist
darin ein Unischwung eingetreten . Der Handschuh ist
wieder in Mode gekommen . Da nun aber dadurch me
Ringe unsichtbar werden , mußten unsere lieben Frauen
auf etwas anderes sinnen , und so kam man dann wieder
auf das Armband zurück, das heute von aller Welt ge¬
tragen wird . — Für den liebenden Ehemann ein Wink
bei kommender Gelegenheit!

Napoleons Hnkunftstränme . Bell nntlich hasste
Napoleon die Engländer ganz besonders , und sen
Lieblingswunsch war es , das Jnselreich zu bekämpfen.
In Verfolg dieses Gedankens zog der Korse sogar die
Möglichkeit in Erwägung , mit Luftschiffen England zu
überfallen , und wie ernsthaft man zu jener Zeit der Idee
nachging , beweist, daß der Kriegsminister tatsächlich dem
Kaiser den Plan unterbreitete , mit 100 Luftballons in
England zu landen . Jeder Ballon sollte in je . ec Gondel
1000 Mann mit Lebensmitteln für 14 Tage , ferner zwei
Kanonen und 25 Pferde mitnehmen . Jetzt nach hundert
Jahren lächelt man über die undurchführbare Idee , die
Engländer aber haben vielleicht damals schon unter der
Furcht vor Frankreich gelebt , wie heute noch unter der
Deutschenfurcht.

Bon der Berkäuferin zur Millionärin . Am
1. Januar ist Lady Julia Lyveden in London in das
Kloster in Edinburg eingetreten . Lady Lyoedens Leben
gleicht einem Roman . Vor 17 Jahren war sie Verkäuferin
in einem Putzgeschäft . Der 72 Jahre alte Lord Lyveden
hatte Gelegenheit , die junge Miß Julia Emary zu sehen
und verliebte sich sterblich in sie. Das Idyll endete mit
einer Heirat , und Miß Julia Emary wurde im Jahre
1896 Lady Julia Lyveden . Die Ehe war sehr glücklich.
Fm Jahre 1900 segnete Lord Lyveden das Zeitliche . Er
hinterlieb seiner Frau sein ganzes Vermögen , das aus
mehr als 40 Millionen Mark geschätzt wurde . Die Witwe
,og sich von der Welt zurück und lebte in einem Schlosse,
bas sie von ihrem Gatten geerbt hatte , bis im Jahre 1908

gemeldet wurde, daß sie sich mit einem sehr reichen
schottischen Aristokraten verlobt habe. Zu einer zweiten
Eheschließung kam es jedoch nicht; die Verlobung wurde
rus unbekannt gebliebenen Gründen aufgehoben. Monate-
lang fürchteten ihre Freunde, daß die Enttäuschung, die
sie erlitten hatte, sie wahnsinnig machen würde. Stach
langer, schwerer Krankheit entschloß sie sich schließlich, in
ein Kloster zu gehen.

Füchse — ein Handelsartikel . Die neue Mode
schreibt für die Damen den Fuchspelz vor . Das hat dazu
geführt , daß in Kanada sich findige Köpfe zusammen¬
gefunden haben , um Füchse zu züchten. In unglaublich
kurzer Zeit sind schon 70 Aktiengesellschaften gegründet
worden , in deren Auftrag auf etwa 240 Farmen die
Züchtung betrieben wird . Man zahlt dort amerikanische
Preise für gute Zuchttiere , von 18 000 bis 35 00 Dollar.
Die Gesellschaften versprechen sich aroße Reingewinne,
bis — ja bis der Fuchspelz als unu .odern weggelegt und
von den Motten zerfressen wird.

O Freiluipctzule ». In der Arbeit a» üei heranrettender
Jugend erfüllt sich die Sehnsucht unserer Zeit . Auf höchsten
Gipfel unseres Lebens fanden wir das Kinderland . In bei
Schule wohnt die Zukunft des Menschengeschlechts. Dir
Hoffnungen . Die Erwartungen . Darum die Mühe , de,
Eifer , die Angst, zu verderben , die heilige Scheu : die bester
Menschen haben die beste Kraft der Entwicklung der Schul«
gegeben. Mehr noch als die Welt der Technik hat die Er¬
ziehung die Künste des Experimentators angeregt . Es gibl
schon einige sichere Wege, die von Ergebniffen besonnene!
Arbeit geschlagen wurden . Aber das Dickicht füllt noch
weite Flächen . Der Urwald wird wieder ein Ideal . Dar
Haus — das Sinnbild alles Kulturwesens - wird auch schon
verlassen. Waldschulen wurden geschaffen. Da standen noch
die Hölzer , nicht zu Brettern , Latten . Balken verarbeitet.
Sie waren noch lebendig und unverdorben . In ihrem
Wachsen sollte die Kindesseele wachsen, in ihrem Gedeihen
folltte der jugendliche Körper reifen. An Irischer Lus! fehl!
es im Walde nicht. Sie muhte auch den staub alter Lehr-
sormen fortblasen . An eine solche moderne Waldschule ha:
auch der edle Stifter gedacht, der jetzt der Stadt Berlin einc
Millionenstiftung überwiesen hat . damit sie eine neue, durch¬
aus moderne Waldschule für Knaben ins Leben rufe. Das
Vermächtnis ist mit lebhafter Freude angenommen , und
eine Institution wird geschaffen werden , in der eine froh
und ungezwungen sich tummelnde Knabenschar zu nützt! Heu
und gesunden Gliedern der menschlichen Gesellschaft heran-
aebildet werden wird . Befreit von all den Übeln, mil
Venen die Großstadt die Kinder bedroht , werden sie sich
wieder der Natur nähern , an ihr Freude und Beispiel finden
und selbst natürlich und gesund werden . Dem edlen Stifte:
gebührt allseitiger Dank ! _

Zum Anbau der Braugerste.
Professor " Schneidewind hat in Lauchstädt Versuche

nit Sorten und Düngung der Braugerste angestellt . Au-
jent mit eingehenden Tabellen versehenen Bericht heben
y ' r hervor , daß die oerbesferien Landgerstensorten mehr
and mehr den Kampf mit den anspruchsvollen empstnd-
ichen echten Chevaliergersten aufnehmen und gy höbet ab*
schneiden. Sie sind sicherer, und die Kornbefckfl-ssenheit ist
aicht schlechter. In ungünstiger Lage baut man die aul¬
l-echten steifhalmigen , etwas weniger ertragreichen und dafür
eiweißreicheren Jmperiaigersten . Betreffs der Diingung
braucht man um so weniger ängstlich Mit dem sticksiott
zu fein je steigerungsfähiger die Ernten stnd, wenn >ur
die sonstigen Nährstoffe und Wachstumsbedingungen ge¬
sorgt ist, namentlich wenn es nicht an Regen fehlt . Ge¬
ringe Erträge bedingen immer einen hohen Prozentgehact
an 'Eiweiß , ck>er bei Braugerste zwischen 8 und 10 Prozent

betragen , 11 Prozent aber nicht überschreiten soll. Je
stärker die Vorfrucht (z. B . Rüben ) mit Stalldünger ge¬
düngt ist. um so vorsichtiger muß man mit Stickstoff sein.
Gibt man aber ans Böden ohne alle Kraft oder ohne
Gründüngung Stickstoff, dann darf es auch zum Ausgleich
nicht an Phosphorsäure und Kali fehlen . Für stärkemehl-
bildendes Kali hat die Gerste neben der körnerbildenden
Phosphorsäure ein besonders starkes Bedürfnis.

-ÄS --
Dandds-Zeftung.

Berlin , 5. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide . Es bedeutet V/ Weizen (K Kernen ), K Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Kg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
0 >53,50—154, Danzig W bis 185, R 152—154,50. H 144
ins 161, Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz ),
R 130- 153, H 130—153, Pose » W 179- 183, H 146- 149,
Bg 154—162, H 148—152, Breslau W 178- 180, B 148- 150,
Bg 154—157. Kg 140—143, H 142—144, Berlin W 184—188,
K 155—156, H 151 -178, Hamburg W 191- 193, R 155
bi§ 158, H 161—169. Mannheim W 195—197,50, R 162,50- 165,
H 160 - 175.

Berlin , 5. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Befestigt . — Roggenmehl . Nr . 0 u. l ge¬
mischt 19,10- 21.40. Abn . im Mai 20,10. Fester - Rüböl
reichäftslos.

Wiesbaden , 5. Jan . (Viehhof-Marktbericht.) Amtliche No¬
tierung.) Auftrieb : 63 Ochsen, 15 Bullen, 93 Kühe und Färsen,
272 Kälber, 70 Schafe, 868 Schweine. Preis per Zentner Schlacht¬
gewicht: Ochsen 1. Qual . 89- 98, 2. 81—87 Mk. Bullen 1. Qual.
78—82, 2. 70—76. Färsen und Kühe 1. Qual . 89—96, 2. 76—80.
Kälber i . Qual . 113- 118, 2. 103—110, 3. 94—100 Mk. Schafe
(Mastlämmer) 90—82 Mk. Schweine (160—240 Pfd . Lebendgewicht)
75—76, (240—300 Pfd . Lebendgewicht) 74—75 Mk.

Frankfurt a . M ., 6. Jan . (Frachtmarkt.) Weizen, hiesiger,
19,00—19,25, kurhessischer 19,00—19,25, Roggen, hiesiger, 15,85 bis
16,15, Gerste, Wetterauer, 17,00—17,50, Franken, Pfälzer , Ried
17,75—18,00, Hafer, hiesiger, 15,50—17,00, Mais 14,75—15,00 Mk.
— (Kartoffelmarkt.) Kartoffeln in Wagenladung 3,50—4,00, im
Detail 4,50—5,00 Alk. Alles per 100 Kilo.

Frankfurt a. M ., 5. Jan . (Viehhof- Marktbericht.) Auf¬
trieb : 392 Ochsen, 70 Bullen. 785 Färsen und Kühe, 318 Kälber,
188 Schafe und Hammel, 2424 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht [bk Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei¬
gesetzt] : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 50 bis 55 [91 bis 96], die noch nicht gezogen haben
(ungejochte) 00 bis 00 [00 bis 00], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästete 48 bis 50 [87 bis 91], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 43 bis 47 [79 bis 87]. Bullen, oollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlochtwertes 48 bis 51 [80 bis 85], voll-
fleischige, jüngere 44 bis 47 [76 bis 81], mäßig genährte junge, gut
genährte ältere 41 bis 43 [74 bis 78]. Färsen und Kübe, voll-
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwertes 47 bis 50
[84 bis 90], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren 45 bis 48 [84 bis 86], wenig gut ent¬
wickelte Färsen 41 bis 46 [79 bis 88], ältere ausgemästete Kühe
40 bis 45 [74 bis 84], mäßig genährte Kühe und Färsen 32 bis 39
[64 bis 78], gering genährte Kühe und Färsen 26 bis 31 [55 bis.70].
Kälber, feinste Mastkälber 68 bis 70 [113 bis 117], mittlere Mast-
und beste Saugkälber 63 bis 70 [1Ü7 bis 115], geringere Mast¬
und gute Saugkälber 58 bi- 62 [98 bis 105], geringere Saugkälber
52 bis 55 [88" bis 92]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Mast-
hämniel 43 bis 44 [90 bis 92], geringere Masthämmel und Schafe
37 [88]. Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg. Lebendgewicht 56*/r bis
58 [72 bis 75], vollflcischige über IM Kg. Lebendgewicht 56*/» bis
58 [72 bis 75], vollfleischige über 125 Kg. Lebendgewicht 56 bis
58*/- [72 bis 75], fette über 150 Kg. Lebendgewicht 66 dis 58*/-
[72 bis 74].

4*Krieifimr®MeiMrg-AMailt
Generalversammlung

am Sonntag den 11. Januar V. I . nachmittags?
5 Uhr bei Friedrich Schütz.

Tagesordnung:
1. Begrüßung der bereits eingetretenen Mitglieder und

Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Vorlage und Prüfung der Jahresrechnung.
3. Wahl der Vorstandsmitglieder für Altstadt.
4 . Aenderung der Vereinsstatuten betreffs Vcreinslokal

und Vereinsbeiträge.
5. Wahl der Delegierten nach Roßbach.
6. Verschiedenes.

Der Vorstand.

uni uuunonn
Von den in bet Emission befindlichen Schuldverschreibungen

der Nassauischen Landesbank wird ein Teilbetrag von

5000 000m. 4°|oScfiulduerlchreibunien Budifte&eZ
znrn Vorzugskurö von 98,40 °/0 (Börsenkurs 99 0/0)
in der Zeit vom 22 . Dezember er . bis 10. Januar 1914 ein¬
schließlich zur Zeichnung aufgelegt.

Bei Einzahlungen , die bis zum 3«. Dezeniber er. er-
folgen , wird der Kurs mit 98,30 % berechnet.

Die Stücke können sofort bezogen werden.
Zeichnungen können erfolgen:

Bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden,
bei sämtlichen Landesbankstellen «nd den Sammelstellen der
Nassauischen Sparkasse; ferner bei den meisten Banken und
Bankiers.

Die näheren Zerchnungsbedingungen sind daselbst erhältlich.
Die Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank sind
mündclstcher, sie werden vom BezirkSverbaude des Regierungs¬

bezirks Wiesbaden garantiert.
Wiesbaden , den 19. Dezember 1913.

Direktion der NallauNchrn Lanäesbanst.
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Wegen vorgerückter Zeit

beckeutenck unter Preis»

^ Oma Taschenlampen vanerleii
^ Rllbifl 7—8 Stdn. Brenndauer 80 PI§. PSF SiÜCft

Granat 11—12 Stdn.Brenndauer 50 PfQ. par SlÜCft
Niederlagen bei:

B. Dreyer B. Orthey Pickel§ Scöneider
Hachenburg.

Kompl. Taschenlampen daselbst in großer Auswahl
billigst zu haben.

H.Znckmeier
ßacfienburg.
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Verloren
auf dem Wege Schneidmühle-
Kirburg
ein Jlutomobiizubebörteil

und^weißer, schöner Teint . ’Alles j (Verschlußblech ) . Gegen Be¬ines erzeugt lobnuna abmae^Steckenpferd-Seife!
(die beste Lilienmilch-Seife) i

i ä Stück 50 Pf . Die Wirkung erhöht '

Bildschön
macht ein zartes , reines Gesicht,
rosiges, jugendsrischesAussehen

lohnung abzugeben bei
Or. Kutize, Hachenburg.

Braves DimsMictein allen Formaten und Qualitäten ] vaNa-Lream
_ liefert schnell zu mäßipen Preisen jwelcher rote»nd rissige Haut weiß

üfls'Ii'-rbiilibW dbK Irüählw WM WhStorwa!(i“ in Häflllflllhnrffu. sammetweich macht. Tube 50 Pf. !zum 1. Februar für kleinen
DUGINUHMon» m „OTdllier Will »6816!kB « UI niriMiuiiijl . M R. vrthev und ]Haushalt nach auswärts
- | Richard Römer in Racbenbur« - -

Mettengarn
in den Nummern 12, 14, 16 und 18

sowie
greis- und indigoblau LinsKIsggarir

in der besten Qualität eingetroffen.

Willi . Pickel , Inh. ßarl Pickel
Hachenburg.

reichhaltigste , interessanteste
uml gediegenste

ZOllSGÜfit!«rIsden iSMer-ZfiC»
ist und bleibt die vornehm illustrierte

Cöpemcker Str . 71.BERLIN SO. 18
In der Tier - Börse  finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , Hnnde , Zimmervögel,
Kaninchen , Ziepen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau , Landwirtschaft nsw . usw.
Erfolgsicheres inaeriio ^sorgan,

pro.Zeile nur 20 Pf., bei Wiederholungen hoher
Rabatt . ~
für Selbstabholer nur 78 Pf.

_ frei Haus nur 96 Pt.
Verlangen Sie Probenummer gratis und franko.

ge¬
sucht. Näheres bei Frau
Dr . Stahl , Hachenburg.Frildies Buäenicheitholz

J01? , .. f Freundl.möbliert.Zimmer
JCTlOnSDUCnenipane mit  Morgenkaffee zu ver-

Nähereshat zu verkaufen
Carl Jung , Fuhniutkrukhmer

Hachenburg.

Prima Kernseifen . Pfd . 34 Pfg.
Silbcrscife „ „ 30 „
rotgelbe Seife „ „ 32 „
Seifenpulver p. Paket 19 „

do . m.Zugaben 15 „
do . Thompsons 18 „

bei
Heinrich Vrthev. Hachenburg.

mieten.  Näheres m
Geschäftsstelle d. Bl.

der

ftecfeimnssforMsuSare
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert ,chnellsiens

Druckerei«es ..Erzähler vm
Mkiemaia" in Hachenburg.

Mehrere 6- und 8wi tzige
JF e V 1* 4* B

zu verkaufen.
Witwe Bell

Slltstadt.

Bei Husten , Heiserkeit und
Verschleimung helfen sofort

Lutol-Lonboys
ä Schachtel 30 Pfg-
Karl Dasvack, Drogerie

H a che n b u r g.
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